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- KAPITEL 1 -


Verzweifelt versuchte sie Luft zu schnappen. Bevor es ihr gelang, wurde sie von der nächsten Welle überspült. Zum wiederholten Mal schluckte sie Salzwasser. Hustend spie sie es wieder aus. Ihre Mundhöhle und ihre Kehle brannten. Sie kämpfte gegen die Atemnot und versuchte die aufkommende Panik zu unterdrücken. Sie musste ruhig bleiben, wenn sie überleben wollte. Kurz kam sie nach oben und sog gierig die Luft in sich hinein. Rechtzeitig vor der nächsten Welle hielt sie den Atem an. Mit wilden Schwimmbewegungen wehrte sie sich im Auf und Ab der Wellen. Schon war der nächste Brecher über ihr und hob sie mit sich hoch, bevor er sie mitnahm und der Länge nach überschlug. Wild strampelte sie, ohne noch recht zu wissen was oben und unten ist. Es wird wohl das Ende sein, dachte sie. Verzweifelt schlug sie um sich. Immer stärkere Wellen rückten jetzt schneller heran, als sie ausreichend Luft holen konnte. In den Wellentälern spürte sie manchmal scharfkantige Klippen, die schmerzhaft an ihren Beinen kratzten. Es gelang ihr aber nicht darauf Fuß zu fassen. Bei der starken Brandung, die über diese Felsen spülte, würde sie auf ihnen aber auch keinen Halt finden können. Wahrscheinlich hatte sie sich bereits die Füße und Beine daran blutig geschlagen. Die starken Schmerzen vernebelten ihre Gedanken. Das Schwimmen hatte ihr fast alle Kraft genommen und ihre Sinne schwinden lassen. Ihre schwächer werdenden Bewegungen folgten nur noch einem Selbsterhaltungstrieb des Körpers. So langsam erlahmten ihre Glieder aber vollends. Jetzt war sie zum willenlosen Spielball des um sie herum tobenden Meeres geworden. Ein Gefühl für Zeit und Raum war bei ihr nicht mehr vorhanden. Wie lange war sie schon im Wasser? Warum hatte sie ihre Uhr nicht angelassen? Aber was hätte sie ihr genutzt? Ein letzter Blick gelang ihr noch auf den unerreichbaren kleinen Sandstrand hinter den unüberwindbaren Klippen.


„Aus, aus, das schaffe ich nicht mehr“, dachte sie und ließ sich nur noch willenlos treiben. Sie wollte aufgeben, aber der Körper wehrte sich. Hustend spie er wieder das geschluckte Wasser aus. Den harten Schlag auf eine Klippe spürte sie kaum. Sie wartete auf die nächste Welle, die sie sehr wahrscheinlich auf dem Felsen zerschmettern würde. Die ließ nicht lange auf sich warten. Während sie von ihr unsanft mit nach oben genommen wurde, als würde sie in die Luft geschleudert, spürte sie gleichzeitig ein Ziehen am rechten Arm. Was war das? Etwas Unbekanntes zerrte an ihr. Wild strampelnd versuchte sie es abzuschütteln. Die Umklammerung wurde jedoch noch fester und hielt ihren Arm wie in einem Schraubstock fest und ließ nicht mehr locker. Was immer es war, es war stärker als sie. Chancenlos ergab sie sich. Sie hatte keine Kraft und keinen Lebenswillen mehr. Dann schlug sie mit dem gesamten Körper hart auf und entschwand in eine dunkle Nacht.





- KAPITEL 2 –


Larissa Heim konnte sich nicht beherrschen. Zum wiederholten Mal hatte ihr Stiefsohn Ralf sie hintergangen. Ohne ihre Zustimmung einzuholen, plante er einen Produktionsbereich der Fabrik, die sie gemeinsam führten, auszulagern in ein neu zu gründendes Tochterunternehmen. Die gesamten Planungen befanden sich bereits im Endstadium, als sie darauf aufmerksam wurde. Da der neue Betrieb in einem 30 km entfernten Ort ansässig sein sollte, hatte das personelle Konsequenzen. Sicher konnten einige der Mitarbeiter in den neuen Betrieb übernommen werden und den längeren Anfahrtsweg in Kauf nehmen. Nicht alle waren jedoch so flexibel. In dem kleinen Ort, in dem das Unternehmen bereits seit mehreren Jahrzehnten seinen Sitz hatte, lebten die meisten der Einwohner direkt oder indirekt von der Fabrik. Über mehrere Generationen garantierte sie ihnen bereits sichere Arbeitsplätze und ein solides Einkommen. Viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kannte sie seit Jahrzehnten, einige sogar aus der gemeinsamen Schulzeit. Auch die familiären Verhältnisse waren ihr zum Großteil bekannt. Ihre soziale Einstellung zwang sie über die negativen Folgen der Betriebsverlagerung für diese Menschen nachzudenken. Sie hatte einen Ruf zu verlieren und fürchtete um das Ansehen des Unternehmens. An Ralf, ihrem Stiefsohn und gleichberechtigten Partner, gingen diese Überlegungen offensichtlich spurlos vorbei. Für ihn war sie zu weichherzig für die Führung der Fabrik. Er war erfolgsversessen hinter einer ständigen Expansion und Gewinnoptimierung her, ohne Rücksicht auf die Folgen für die Mitarbeiter. Dabei war in der geschäftlichen Entwicklung der vergangenen Jahre keine Notwendigkeit dafür vorhanden. Die erwirtschafteten Gewinne konnten sich sehen lassen. Das Auftragsvolumen war auf lange Zeit gesichert, und ein gut ausreichendes finanzielles Polster war ebenfalls vorhanden. Die Eigenkapitaldecke war, ohne Berücksichtigung der vielen zusätzlich vorhandenen Immobilien und Anlageobjekte, sogar traumhaft. Sie erinnerte sich an die oft gebrauchte Aussage ihres verstorbenen Mannes, der in der Lage war, seine Grenzen der Belastbarkeit einzuschätzen, und das Leben trotz seiner hohen Verantwortung genießen konnte.


„Was wollen wir denn noch alles erreichen? Mehr als ein Steak täglich muss ich nicht essen.“


Trotz seinem beachtlichen Reichtum hatte er seine Bodenständigkeit nicht aufgegeben und war mit beiden Beinen auf der Erde geblieben.


Hatten sie mit der Bewältigung der täglichen Aufgaben nicht bereits genug zu tun? Jammerte nicht ihr Stiefsohn ständig über den chronischen Zeitmangel und vernachlässigte bereits seine Frau und seine beiden Kinder? Es war doch gar nicht nötig immer noch mehr zu erwirtschaften. Zumal die geplante Verlagerung und Erweiterung auch erhebliche Darlehen zur Finanzierung erforderlich machen würde. Ohne Risiken war das auch nicht. Die noble Villa, in der sie nach dem tragischen Unfall ihres Mannes alleine lebte, war viel zu groß für sie. Auch Ralf hatte ein Anwesen auf einem riesigen parkähnlichen Grundstück. Drei exklusive Feriendomizile in den herrlichsten Regionen im Süden von Europa, warteten darauf genutzt zu werden. Der Fuhrpark des Unternehmens, sowie auch ihr eigener, ließen keinerlei Wünsche offen. Sogar über einen eigenen Jet, den sie auch privat nutzen konnten, verfügte die Firma. Was sollte also das Streben nach immer weiter, immer höher, immer mehr? Es musste doch verwaltet werden. Nur als Gier konnte sie das ruhelose Wirken von Ralf beschreiben. Warum eine Vergrößerung, noch höhere Verantwortung, noch mehr Arbeit?


Jetzt erst, im bereits fortgeschrittenen Stadium der Planungen, war sie auf seine Aktivitäten aufmerksam geworden. Hinter ihrem Rücken hatte er alles in die Wege geleitet. Darauf angesprochen, zeigte er keinerlei Schuldbewusstsein. Arrogant vertrat er seine Auffassung, dass er nicht auf ihr Einverständnis angewiesen sei.


„Ich habe im Rahmen meiner Zuständigkeit, und nur zum Wohle der Firma gehandelt.“


„Du weißt, dass du bei dieser Größenordnung meine Zustimmung brauchst“, schrie sie ihn an.


„Larissa, halte dich da heraus, du blockierst wieder einmal unsere geschäftliche Entwicklung. Zieh dich endlich ganz aus der Firma zurück und überlasse mir alle deine Geschäftsanteile. Ständig stehst du unserer weiteren Expansion im Wege. Du bist doch nur ein Klotz am Bein und wirst überhaupt nicht gebraucht“, antwortete er boshaft.


Nachdem vor fünf Jahren ihr Mann bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen ist, waren die Anteile an der Fabrik zu gleichen Teilen an sie und an Ralf, seinen Sohn aus erster Ehe, gegangen. Schon vorher hatte ihr Mann erkannt, dass sein hitzköpfiger Nachkomme eine Hemmschwelle brauchen würde, um nicht total über alle Köpfe hinweg wirken zu können. Ihm ginge es nur um Gewinnmaximierung. Dabei wäre Ralf bereit über Leichen zu gehen, meinte er. Larissa würde seinen übertriebenen Drang hoffentlich in vernünftigen Bahnen halten können. Sofort nach der Hochzeit mit Larissa hatte er vorsorglich sein Testament verfasst, in dem Glauben, es noch nicht so bald zu brauchen. Das Schicksal hatte es anders bestimmt.


Seit fünf Jahren führten Larissa und Ralf jetzt gemeinsam die Geschäfte. Ralf kümmerte sich um die Produktion und die Kundenkontakte, Larissa war hauptsächlich für die Verwaltung und das Personal zuständig. Alle größeren Investitionen und Neuerungen bedurften der Zustimmung von beiden. Ihr Verhältnis war wegen der meistens unterschiedlichen Auffassungen fast immer sehr spannungsgeladen und drohte öfter zu zerbrechen. Nun war es so weit. Wutentbrannt verließ Larissa Ralfs Büro, nicht ohne ihn lautstark anzubrüllen.


„Hoffentlich erstickst du eines Tages an deiner Gier. Dein Vater würde sich im Grabe umdrehen, wenn er deine Methoden mitbekommen würde.“


Mit einem lauten Knall fiel die Bürotür hinter ihr ins Schloss. Ralf Heim dachte kurz darüber nach ihr nachzugehen. Aber diese Blöße wollte er sich nicht geben. Seine Sekretärin und auch die Mitarbeiter in den benachbarten Büros hatten das laute Streitgespräch sowieso mitbekommen. Damit war schon der Grundstein für Diskussionen unter den Mitarbeitern gelegt. Besonders förderlich für die Arbeitsmoral war das sicher nicht. Wegen der geplanten Produktionsverlagerung war schon eine Betriebsversammlung anberaumt. Dabei würde er allen Beschäftigten die Gründe darlegen. Bisher war es ihm immer gelungen alle um den Finger zu wickeln. Das glaubte er zumindest. In Wirklichkeit hatte er jedoch den größten Teil der Belegschaft gegen sich. Nur der Mangel an Arbeitsplätzen in dem strukturschwachen, ländlichen Umland von München zwang sie, in der Firma zu bleiben. Die tägliche Fahrt in die Großstadt mit ihren prekären Verkehrsverhältnissen scheuten sie. Statt im Stau verbrachten sie ihre Freizeit lieber im heimischen Garten oder auf den zahlreichen Sportstätten.


Larissa hatte sich äußerst erregt sofort auf den Heimweg gemacht. Für heute hatte sie die Nase gestrichen voll. Zum Glück hatte sie an diesem Tag keine dringenden Verpflichtungen mehr. Während der Heimfahrt dachte sie angestrengt noch einmal über den Vorgang nach. War sie im Unrecht? Sollte sie alle Entscheidungen nur Ralf alleine überlassen und sich vollständig aus der Firma zurückziehen? Konnte sie ohne ihre Arbeit in der Fabrik leben? Ihr Lebensstandard war für alle Zeiten gesichert. Das ganze bisherige Leben lang war sie berufstätig gewesen, obwohl sie eigentlich nach der Hochzeit nicht mehr arbeiten musste. Freiräume hatte sie trotzdem ausreichend gehabt, wenn auch nicht immer zum richtigen Zeitpunkt. Ohne Aufgaben würde es ihr wahrscheinlich langweilig werden, obwohl sie viele Interessen hatte. Sport, Shopping, Veranstaltungsbesuche, Reisen und die Treffen mit ihren Freunden würden ihre Zeit aber sicher nicht ausreichend füllen können. Sie beschloss in aller Ruhe darüber nachzudenken. Zunächst würde sie sich spontan ein paar Wochen zurückziehen.


Zuhause nahm sie sich ihren Terminkalender vor. Alle ihre geschäftlichen Verpflichtungen in den nächsten Wochen ließen sich ganz bestimmt an Mitarbeiter delegieren. Es gab genügend, bei denen sie das Vertrauen hatte, dass sie in ihrem Sinne handeln würden. Ihre wenigen privaten Termine ließen sich absagen oder verschieben. Nichts erzwang ihre Anwesenheit. Warum sollte sie nicht einfach ein paar Tage oder auch Wochen Urlaub machen und verreisen?


Am nächsten Morgen stand ihr Entschluss fest. Sie wollte in den Süden in ihr Ferienhaus, das sie schon lange nicht genutzt hatte. Schnell hatte sie in der Firma alles Erforderliche in die Wege geleitet. Für Ralf hinterließ sie eine kurze Nachricht bei seiner Sekretärin. Bereits für den nächsten Tag buchte sie einen Linienflug nach Teneriffa. Auf das Firmenflugzeug wollte sie nicht zurückgreifen. Dazu hätte sie sich mit Ralf absprechen müssen, was ihr momentan nicht in den Sinn kam. In ihrem Haus auf der Insel meldete sie sich telefonisch an. Das Ehepaar, das sich dort um ihre Liegenschaft kümmerte, würde alles vorbereiten und sie vom Flughafen abholen. Ein Wagen stand am Anwesen ständig zu ihrer Verfügung.


In Deutschland war das Wetter beim Abflug nicht gerade freundlich. Nieselregen und ein kalter böiger Wind machten jeglichen Aufenthalt im Freien ungemütlich. Bei wolkenlosem Himmel und einer sehr angenehmen Temperatur traf sie auf der Insel ein. Das mediterrane Klima stimmte sie gleich freundlicher und sie stellte sich auf einen langen erholsamen und sorgenfreien Urlaub ein.


Das lange Schlafen am Morgen tat ihr gut. Vor dem ausgiebigen Frühstück schwamm sie einige Bahnen im Pool. Den Rest der Tage verbrachte sie je nach Laune mit Shoppen, Spaziergängen oder kleinen Wanderungen im nahen Tenogebirge. Ihre Auseinandersetzung mit Ralf kam immer einmal wieder hoch, aber es gelang ihr, sie zu verdrängen. Sie hatte früher schon gelernt, sehr schnell vom Arbeitsalltag in Urlaubsstimmung umzuschalten. An ein Leben ohne Partner gewöhnt, konnte sie sich gut organisieren. Zwischen Unternehmungen und an den langen Abenden verbrachte sie viele Stunden im schön angelegten Garten oder am Pool und las Bücher, die sie schon lange interessierten. Dennoch sehnte sie sich bald nach Ansprache und Austausch mit anderen Menschen.


Nach fünf Tagen überraschte sie ihr Stiefsohn Ralf mit einem Telefonanruf. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er sich persönlich bei ihr meldet. Normalerweise überließ er die Kontaktaufnahme seiner Sekretärin oder er schickte nur eine SMS mit seinem Anliegen. Dass er selbst anrief war selten. In einem versöhnlichen Ton erkundigte er sich nach ihrem Wohlbefinden. Wahrscheinlich merkte er dabei, dass sie nach einer einsamen Wanderung für eine persönliche Ansprache sehr dankbar war. Ungewöhnlich ausführlich schwärmte er von der Schönheit Teneriffas. Er gab ihr Ratschläge, welche Sehenswürdigkeiten sie sich keinesfalls entgehen lassen sollte. Seine Freundlichkeit und Fürsorge überraschte sie, aber sie freute sich darüber. Außer bei den wenigen Familienfesten, wo er Höflichkeit heuchelte, hatte sie ihn so noch nicht erlebt. Sollte er sich plötzlich verwandelt haben, oder steckte etwas anderes dahinter? Nach langem Geplauder kam ihre harte Auseinandersetzung zur Sprache.


„Verzeih mir bitte, dass ich bei unserem letzten Gespräch so barsch reagiert habe. Ich hatte keinen guten Tag und war etwas überarbeitet. Ich dachte nicht, dass dich mein Plan so verärgern könnte. Auch wenn wir oft unterschiedlicher Auffassung sind, sollten wir uns dennoch vertragen.“


Nach kurzem Schweigen fügte er hinzu.


„Wir müssen doch als Familie zusammenhalten. Findest du das nicht auch?“


Nachdem sie ihre Überraschung überwunden hatte, antwortete Larissa erfreut.


„Nichts wäre mir lieber, aber dann müssen wir uns erst wieder zusammenraufen. Grundlegende Entscheidungen und Investitionen in der Fabrik müssen wir vorher miteinander absprechen. So ist es vereinbart und daran müssen wir uns halten.“


Wieder entstand eine längere Pause, bevor Ralf antwortete und einen Vorschlag machte.


„Ich könnte drei oder vier Tage frei machen. Was hältst du davon, wenn ich zusammen mit Susanne am Freitag zu dir nach Teneriffa komme? Die Kinder können bei den Großeltern bleiben. Wir könnten gemeinsam einiges unternehmen und hätten Zeit uns ausführlich auszusprechen. Alles natürlich ganz zwanglos und auch nur, wenn du damit einverstanden bist. Oder hast du andere Pläne bei denen wir stören?“


Obwohl sie der Vorschlag überraschte und sie an der Aufrichtigkeit noch ein wenig zweifelte, antwortete Larissa verhältnismäßig schnell.


„Das ist eine gute Idee, auch wenn es mich sehr wundert. Ich würde mich freuen. Verabredungen oder Verpflichtungen habe ich keine. Es wäre mir ein Anliegen, unsere unterschiedlichen Meinungen auszutauschen. Es macht keinen Sinn wenn wir uns in der Firma vor den Angestellten nicht einig sind. Unruhe gibt es bei der Belegschaft zurzeit sowieso schon genügend.“


„Gut, dann werde ich alles in die Wege leiten. Informierst du bitte unser Personal. Abholen muss uns niemand, ich nehme mir am Flughafen einen Leihwagen, damit wir unabhängig sind.“


Nach Beendigung des Telefonates dachte sie noch lange darüber nach. Woher kam auf einmal dieser plötzliche Sinneswandel? Steckte in Ralf doch etwas, was sie bisher nicht entdeckt hatte? Oder fiel ihm plötzlich wieder ein, welch hohes Gut eine intakte Familie ist, das es zu erhalten gilt?


Als ihr Mann noch lebte war die Familie öfter zusammengekommen. Nicht nur an Geburtstagen und Festen, sondern auch manchmal spontan. Dringende geschäftliche Angelegenheiten waren von Zeit zu Zeit ebenfalls Anlass dazu.


Mit Ralf war das Verhältnis immer distanziert. Es war Larissa nie gelungen eine engere Bindung zu ihm aufzubauen, trotz dem Bemühen ihres Mannes. Als verwöhnter Sohn und einziges Kind reicher Eltern, nutzte er seine Möglichkeiten aus und war schon als Kind großspurig und arrogant. Als seine leibliche Mutter noch für ihn da war, verlief sein Leben in einigermaßen geordneten Bahnen. Ihre Tätigkeit als Wissenschaftlerin ließ ihr genügend Zeit sich um ihn zu kümmern. Eines Tages entwickelte sie jedoch einen unbändigen Ehrgeiz. Sie wollte in ihrem Leben etwas Eigenes erreichen und sich nicht nur als Hausfrau und Mutter mit einer Nebenbeschäftigung zufrieden geben. Ein großes Forschungsprojekt im Ausland vereinnahmte sie plötzlich vollends. Häufig war sie wochenlang beruflich unterwegs gewesen. Ihr Chef erkannte und nutzte ihr Engagement bald aus und bot ihr die Leitung des gesamten Projektes an. Dadurch war sie kaum noch zu Hause anzutreffen.


„Das ist eine einmalige Chance“, erklärte sie.


„Die bekomme ich niemals im Leben wieder. Ich muss zwar viel Zeit im Ausland verbringen, aber das bringe ich mit unserem Familienleben in Einklang. Ralf ist jetzt in einem Alter, in dem er Verständnis dafür aufbringen wird. Selbstständig genug ist er auch schon.“


Ihrem Mann Lukas war das verständlicherweise gar nicht recht. Lange diskutierten sie darüber.


„Es gibt doch bestimmt genügend Dinge, die du hier tun kannst. Arbeiten und Geld verdienen, und dadurch die Familie zerreißen, musst du nicht.“


Bald merkte er, dass es sie unglücklich machen würde, wenn sie das Angebot nicht annehmen sollte. Ihr Leben lang würde sie wahrscheinlich sich und auch ihm Vorwürfe machen. Alle seine Überredungskunst half nichts und er gab nach. Er fürchtete sie sonst zu verlieren, zu sehr hing sie an diesem Projekt. Also hoffte er, die Zeit im Ausland würde sie eines Besseren belehren. Stattdessen bemerkte er ein Erkalten in ihrer Beziehung. Bei ihren Besuchen zu Hause dachte sie nur an ihre Arbeit. Ständig telefonierte sie mit einem Kollegen, zu dem sie offensichtlich ein vertrautes Verhältnis hatte. Lukas konnte sich des Eindrucks nicht ganz erwehren, dass dahinter mehr als nur berufliche Gründe steckten. Nachdem ihre Besuche seltener wurden, und ihr Interesse an ihm und besonders auch an Ralf immer geringer wurde, stellte er sie zur Rede. Es lief darauf hinaus, dass sie gegen eine Trennung nichts einzuwenden hatte.


„Ich habe mein Lebensziel gefunden. Es tut mir leid. Aber wenn du mich vor die Wahl stellst, muss ich meinem Herzen und meinen Interessen folgen. In meinem Kollegen habe ich auch einen Partner getroffen, mit dem ich alle Ansichten und Ziele teile. Wir arbeiten nicht nur zusammen, seit einiger Zeit leben wir auch gemeinsam in einer Wohnung. Es war ursprünglich nicht meine Absicht, aber es hat sich im Laufe der Zeit so ergeben.“


Lukas schluckte zunächst, hatte aber wenig, was er dem entgegenhalten konnte.


„Ralf kann gerne hier bei dir bleiben und mich von Zeit zu Zeit besuchen. Ich glaube, da werden wir uns einig. Es macht keinen Sinn, ihn in seiner Entwicklung einzuschränken. Seine Chancen sind hier besser als in einem Dritte-Welt-Land.“


Ein Jahr lang blieben sie noch in einer lockeren Beziehung, dann trennten sie sich einvernehmlich.


Ralf, damals im Alter von 14 Jahren, litt wenig unter der Trennung von seiner Mutter. Er nutzte aber die verstärkte Fürsorge seines Vaters, der meinte sie ihm ersetzen zu müssen, skrupellos aus. In der pubertären Sturm- und Drangzeit wurde ihm gewährt was immer er wollte, und das war nicht wenig. Früher schon verwöhnt wie kaum ein anderes Kind seines Alters, stand ihm die ganze Welt in allen Facetten offen. Schon immer hob er sich in teurer Designer-Kleidung von der Masse ab. Die allerneuesten sportlichen und technischen Ausstattungen waren sein eigen und sorgten mehr für Neid und Missgunst, als für Anerkennung. Zahlreiche ‚sogenannte‘ Freunde scharten sich um ihn. Nicht weil sie ihn mochten, sondern weil sie von ihm profitierten. Stets zeigte er sich großzügig und spendabel und kaufte sich ihr Wohlwollen damit. Jetzt, in seiner Pubertät, gab es kaum Partys oder Veranstaltungen an denen er nicht teilnahm. Jede freie Minute war mit Vergnügungen gefüllt. Reisen in viele Länder dieser Welt, in manchmal zweifelhafter Begleitung leistete er sich. An vielen Wochenenden verbrachte er die Nächte in noblen Diskotheken. Geld spielte keine Rolle. Besondere Freude bereitete es ihm, mit seinen Freunden oder auch Freundinnen, in der großen Limousine seines Vaters mit livriertem Chauffeur, die Flaniermeilen entlangzufahren und dann in den besten Lokalen abzusteigen. Oft grölten sie aus dem Auto heraus die Passanten unflätig an und machten sich über sie lustig. Ralf fühlte sich stets über den Dingen stehend und ignorierte dabei öfter nicht nur die Anstandsregeln, sondern auch noch so manche Verkehrsvorschrift. Er wurde zu einer bekannten und schillernden Figur im Nachtleben Münchens. Trotz seinem lasterhaften, ausschweifenden Leben kam er allen schulischen Anforderungen gut nach. Er war nie ein Primus, bewegte sich aber immer im Mittelfeld. Seine Versetzungen waren niemals gefährdet. Auch sportlich erreichte er respektable Erfolge, wenn auch nicht an der Spitze. Deshalb blieben ihm Vorwürfe seines Vaters wegen seines Lebensstils erspart. Was Lukas wusste, tolerierte er und war mit seiner Entwicklung zufrieden.


Als Lukas und Larissa sich kennen und lieben lernten, war das für Ralf sofort ein Dorn im Auge. Obwohl Larissa sich sehr zurückhaltend verhielt, sie wollte ihm nie die leibliche Mutter ersetzen, sondern nur eine freundschaftliche Verbindung zu ihm pflegen, ließ er sie links liegen und ignorierte meistens ihre Anwesenheit. Wahrscheinlich war es ein wenig die Eifersucht, da die Aufmerksamkeit seines Vaters nun nicht mehr ihm alleine galt. Sein Vater stand zwischen den Fronten und versuchte alles um beiden Seiten gerecht zu werden.


Nach dem Abitur studierte Ralf in Heidelberg Betriebswirtschaft. Eine kleine, noble Wohnung und die großzügige Finanzierung durch seinen Vater, machten ihm ein Leben in Luxus möglich. Zahlreiche Mädchen wechselten sich in seinem Bett ab. Selten hielt eine Beziehung länger als ein bis zwei Monate. Seine spätere Frau Susanne lernte er auch in Heidelberg kennen. Sie verstand es, ihn länger an sich zu binden und war auch die erste, die er zu Hause vorstellte. Das häusliche Klima verbesserte sich durch sie etwas, von Harmonie zwischen Larissa und Ralf konnte aber noch lange nicht die Rede sein. Da sie nur am Wochenende zu Besuch kamen, ließ es sich ertragen. Vor Abschluss ihres Studiums wurde Susanne schwanger. Es war eine Risikoschwangerschaft, die sie zum Abbruch ihres Studiums zwang. Sie zog in die Obhut von Lukas und Larissa um. Ralf blieb bis zum Ende des Studiums alleine in Heidelberg und war nur am Wochenende und in den Semesterferien zu Hause.


Die Unterstützung, die Larissa der werdenden Mutter zukommen ließ, sowie auch die Vorfreude von Lukas auf einen Stammhalter, verbesserten das Verhältnis zueinander weiter.


Ralf blieb aber immer noch arrogant und zeigte Larissa gegenüber unmissverständlich, dass er die älteren Rechte im Haus seines Vaters besaß. Sie duldete sein Verhalten und tröstete sich damit, dass die Wochenenden schnell vorbei gingen. Kurz nach der Niederkunft von Susanne beendete Ralf sein Studium mit erfolgreichem Abschluss. Er kehrte nach Hause zurück und plante die Zukunft für seine kleine Familie. Sein erstes Anliegen war ein nobles Anwesen, das er mit den finanziellen Mitteln seines Vaters erstand und nach eigenen Vorstellungen umbauen ließ. Parallel dazu wurde die Hochzeit geplant und ausgerichtet. Sie feierten ein Fest, das seinesgleichen suchen konnte. Die alten Freunde von Ralf ließen es in vorgerückter Stunde zu einer wilden Sauforgie eskalieren. Die anderen Gäste, vornehmlich aus den gehobenen Kreisen, suchten deshalb bald das Weite. Lange noch war es ein Gesprächsthema in der ganzen Region und diente nicht gerade dem Ansehen des weit bekannten Unternehmens.


Gleich nach den anschließenden Flitterwochen trat Ralf ein Praktikum in den Heim Werken an. Sein Vater bestand auf einer soliden Grundlage für die später für ihn eingeplante Führungsposition. Er arbeitete sich erstaunlich schnell ein und kannte bald alle Abteilungen und Leistungen der Fabrik. Nach nur einem Jahr übernahm er einen großen Produktionsbereich, den er selbstständig leitete. Einige Monate später stieg er in die Chefetage auf. Lukas übertrug ihm die freigewordene Leitung des Einkaufs und die Marketingabteilung. Ralf wurde dadurch noch großspuriger und spielte sich oft gegenüber den Angestellten auf. Sein Einsatz und seine Erfolge waren aber so beeindruckend, dass man ihn weitgehend wirken ließ, auch wenn seine Ansichten sich mit denen von Lukas und Larissa nicht deckten. Seine Familie musste viel auf ihn verzichten. Da seine Frau darunter litt und neben dem Haushalt und der Erziehung des Sohnes noch etwas Eigenes tun wollte, kaufte er eine Boutique, in der sie sich verwirklichen konnte. Bald darauf wurde Susanne noch einmal schwanger und gebar eine Tochter. Durch diese Aufgaben war auch sie ausgelastet und vermisste ihn weniger.





- KAPITEL 3 –


Ralf hatte während des langen Gesprächs mit Larissa so überzeugend geklungen, dass sie ihm einfach glauben musste. So gut kann ein Mensch sich nicht verstellen, dachte sie. Vielleicht ist es der Einfluss von Susanne, dass er so zugänglich ist. Sie konnte nicht leugnen, dass sie sich sogar über den Besuch und die Abwechslung freute.


Er kam bereits am Mittag zusammen mit seiner Ehefrau Susanne auf Teneriffa an. Sie waren mit dem Firmenjet geflogen. Die beiden Kinder hatten sie zuhause bei den Eltern von Susanne gelassen. Larissa war auf einem Spaziergang in der Stadt unterwegs. Als sie zurückkam war sie überrascht über die schnelle Umsetzung von Ralfs Vorschlag. Noch viel mehr verwunderte sie die Herzlichkeit mit der beide sie begrüßten.


Zunächst drehten sich alle Gespräche nur um Larissas Wohlbefinden und ihre Unternehmungen auf der Insel. Geschäftliche Themen, der Streit und ihr nicht geplantes und plötzliches Verschwinden wurden von beiden Seiten nicht angesprochen. Ralf war lustig und gelöst wie nie zuvor. Sein Charme und seine Fürsorge zeigten unbekannte Höhen. Die Zweifel an seiner Aufrichtigkeit legte Larissa ab und genoss die neue Freundschaft.


Gemeinsam spazierten sie am Strand entlang in die Stadt und ließen sich in einem Restaurant, mit Blick aufs Meer, verwöhnen. Nach wie vor drehte sich ihre Unterhaltung nur um allgemeine Dinge. Spät am Abend, bei einer guten Flasche Wein, machte Ralf einen Vorschlag für den nächsten Tag.


„Was haltet ihr beiden von einer gemütlichen Bootstour an der Insel entlang? Ich könnte eine Motorjacht für uns chartern. Dann können wir unterwegs schwimmen oder tauchen gehen und am Mittag ein gutes Speiselokal anlaufen.“


„Tauchen gehe ich nicht, das habe ich früher schon nicht gemocht. Ihr beiden könnt aber ruhig gehen, ich werde schon keine Langeweile haben“, antwortete Larissa.


„Du kommst aber mit, dann ist jemand auf dem Boot während wir tauchen gehen?“, fragte Ralf freundlich. Larissa zögerte einen Moment. Das friedvolle Verhältnis wollte sie nicht zerstören. Zeit hatte sie ausreichend. Sie hatte am nächsten Tag nichts Bestimmtes geplant.


Diplomatisch antwortete sie.


„Wenn ihr den ersten Tag alleine verbringen wollt, habe ich volles Verständnis dafür.“


„Nein, wir hätten dich sehr gerne dabei.“


Der sehr raschen Entgegnung von Ralf stimmte Susanne kopfnickend zu.


Der Wetterbericht meldete für den nächsten Tag zunächst strahlenden Sonnenschein, aber bis zum Mittag waren Regen und Gewitter zu erwarten. Deshalb brachen sie zeitig mit der bereits vorab telefonisch gebuchten Jacht auf. Auf dem freien Meer, weit abseits der von den Touristenbooten frequentierten Route, ankerten sie. Susanne und Ralf starteten zu einem Tauchgang.


Larissa setzte sich mit einem Buch ins Heck des Schiffes. Es war mittlerweile sehr heiß und die sengende Sonne war wohl ein Zeichen dafür, dass bald ein Gewitter kommen würde. Das war kein Grund zur Beunruhigung, in wenigen Minuten könnten sie den nächsten Hafen erreichen. Wohlig rekelte sie sich und genoss die Ruhe. Entspannung pur fühlte sie. Ihr Kopf war frei, keine Sorgen und keine Probleme störten ihren Seelenfrieden. So schön kann das Leben sein.


Nach einiger Zeit hielt sie Ausschau nach den Tauchern. Weit und breit waren sie nicht zu sehen. Beide waren routinierte Hobbytaucher, um deren Sicherheit sie sich keine Sorgen machen musste. Sie beschloss zum Schwimmen von Bord zu gehen. Die Abkühlung würde ihr bestimmt gut tun. Die Jacht könnte sie genauso gut vom Wasser aus im Auge behalten.


Obwohl das Meer sehr erfrischend war, fühlte sie sich wohl darin und ließ sich das Wasser über den Kopf laufen. Auf dem Rücken liegend, blickte sie der Sonne entgegen und fühlte sich rundum entspannt. Der Wellengang wirkte beruhigend auf sie. Ab und zu vergewisserte sie sich, dass sie nicht zu weit vom Boot weggetrieben wurde und ob Ralf und Susanne zurückgekehrt waren. Da das Wasser sie mit wenig Bewegung trug, konnte sie es lange darin aushalten, ohne sich dabei anzustrengen. Die Anspannungen der letzten Wochen waren völlig verflogen. Eigentlich könnte sie ihr Leben mit allen erdenklichen Möglichkeiten genießen, dachte sie. Sie hatte keine privaten Verpflichtungen, weder finanzielle noch gesundheitliche Probleme, war völlig frei und unabhängig. Die Firma lief auch ohne sie. Warum sollte sie Ralf nicht die alleinige Geschäftsführung überlassen, wo er sich doch jetzt so einsichtig und freundschaftlich verhielt? So viel würde er bestimmt nicht verkehrt machen. Ihre Lebenszeit lief auch dahin. Jetzt könnte sie noch unternehmen was ihr Spaß macht. Wer weiß wie lange noch. So war sie mit sich selbst und der Welt rundum im Reinen und ließ sich von dem leichten Wellengang tragen. Nach einiger Zeit hörte sie, in vermeintlich größerer Entfernung, das Geräusch eines Motors. Mit beiden Ohren unter Wasser schätzte sie es als weit genug entfernt ein. Es stellte bestimmt keine Gefahr für sie dar. Sie gab sich weiter der Entspannung hin. Ohne ein konkretes Zeitgefühl dachte sie jetzt aber an die allmähliche Rückkehr zur Jacht. Ihr Körper war mittlerweile gut abgekühlt. Sie drehte sich auf den Bauch und hielt nach dem Wetter Ausschau. In der Ferne bäumten sich die Kumuluswolken auf, die den Wetterwechsel ankündigten. Der Wind war noch verhältnismäßig schwach. Es würde geraume Zeit dauern, bis das Gewitter bei ihnen angelangt war. Mit der hochseetüchtigen Jacht wären sie in kurzer Zeit im nächsten Hafen.


Mit einem Blick rundum suchte sie das Boot. Auf Anhieb war es nicht zu sehen, worauf sie sich in aller Ruhe einmal um die eigene Achse drehte. Aber auch jetzt konnte sie es nirgends ausmachen. Unsicher schwamm sie langsam im Kreis herum. Bestimmt war es kurz durch eine Welle verdeckt. Weit und breit war bis zum Horizont kein Schiff zu sehen. Auch zur Insel hin zeichneten sich keine Konturen einer Jacht ab. Andere Motorboote oder Segelschiffe waren auch nicht in der Nähe. Sollte das Motorengeräusch vielleicht von der eigenen Jacht gewesen sein und Ralf und Susanne waren ohne sie losgefahren? Hatte man sie vielleicht in der Kajüte vermutet und nicht mehr nachgeschaut ob sie an Bord war? Wenn ja, würde Susanne oder Ralf es sicher bald bemerken. Dass sie sich nur einen Scherz erlaubt hatten, schloss sie kategorisch aus. Bestimmt würden sie gleich zurückkommen, um sie zu holen. Als gute Schwimmerin kam es ihr auf ein paar Minuten länger im Wasser nicht an, auch wenn es ihr allmählich kalt wurde. Sie waren zwar außer Sichtweite, aber das Boot war schnell. Geduldig planschte sie auf der Stelle, stets bestrebt sich so wenig wie möglich von diesem Fleck zu entfernen. Ralf konnte bestimmt den Ankerplatz leicht wiederfinden.


Viele Minuten vergingen, ohne dass sich etwas rührte. Jetzt kamen ihr doch Bedenken. Das Paar war oft sehr mit sich selbst beschäftigt. Hatte man sie einfach, in ein Gespräch vertieft, vergessen? Vielleicht waren sie bereits auf der Suche nach einem Restaurant an der Küste entlanggefahren. Spätestens beim Anlegen müssten sie den Verlust aber bemerken. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als in aller Ruhe die Rückkehr abzuwarten.


Kräftesparend ließ sie sich im Wasser treiben. Mittlerweile spürte sie die Kühle des Meeres. Der Wind hatte stark aufgefrischt, die Wolken kamen schneller näher. Nur die Ruhe bewahren, sagte sie sich. Panik hilft dir jetzt nicht. In Gedanken spielte sie die möglichen Szenarien durch. Beim nächsten Halt, entweder in einem Hafen oder auch an der Mole eines Restaurants, würde ihnen auffallen, dass sie nicht mehr an Bord war und sie würden sofort umdrehen. Also musste sie nur durchhalten bis zur ihrer Rückkehr. Vom Ankerplatz sollte sie sich besser nicht entfernen.


Sie versuchte sich zu orientieren, wissend, dass sie eventuellen Strömungen ausgeliefert war, die sie von ihrer jetzigen Position wegtreiben könnten.


In weiter Ferne ragte die beeindruckende, über 400 m hohe Steilküste von Los Gigantes ins Meer. Nur schwach zu sehen waren die Konturen. Aus dieser großen Entfernung waren keine Fixpunkte zu finden, an denen sie sich orientieren könnte. Die steilen Felswände sahen aus dem Wasser ziemlich gleichförmig aus. Markante Unterschiede waren aus diesem Abstand keine zu erkennen.


Während sie weiter im Meer trieb, war ihre ganze Hoffnung nur auf die baldige Rückkehr der Jacht ausgerichtet. Langsam breitete sich die Kälte unangenehm in ihrem Körper aus, es wurde ihr zunehmend ungemütlicher. Es kann jetzt nicht mehr lange dauern, tröstete sie sich, immer nach der Jacht Ausschau haltend. Die Zeit verstrich, während sie weiter im Kreis herum schwamm. Nach wie vor war von der Jacht nichts zu sehen. Auch andere Schiffe oder Boote, bei denen sie sich bemerkbar machen könnte, waren keine in Sicht. In Anbetracht der ungünstigen Wetterprognose waren die meisten Wassersportler bestimmt in den sicheren Häfen oder ihren Hotels geblieben. Selbst die Kapitäne der vielen Ausflugsboote, die sonst mit Touristen entlang der Küste fuhren, gingen kein Risiko ein und fuhren anscheinend heute nicht. Die Stelle, die Ralf zum Ankern ausgesucht hatte, war ohnehin abseits der üblichen Routen. In dem Bereich sollte angeblich ein gesunkenes Schiff zu finden sein, das er sich zusammen mit Susanne anschauen wollte. Den Tipp hätte man ihm an der Tauchbasis im Hafen von Los Gigantes gegeben, als er die Ausrüstung dort geliehen hatte.


Larissa zweifelte mittlerweile doch etwas an der baldigen Rückkehr der Jacht. Was immer sie aufgehalten haben mochte, sie müsste längst zurück sein. Nur ganz kurz kam ihr in den Sinn, dass man sie vielleicht absichtlich hier zurückgelassen hatte. Sie verwarf den Gedanken genauso schnell wie er gekommen war. Trotz der oft unterschiedlichen Auffassungen und der Reibereien, die sie und Ralf ständig hatten, schloss sie vollkommen aus, dass er ihr deshalb nach dem Leben trachten könnte. Er hatte sie zwar nie besonders gemocht, aber soweit würde er bestimmt nicht gehen.


Lange würde sie es jetzt nicht mehr im Wasser aushalten können. Sie hatte lange genug gewartet. Kalte Schauer krochen ständig durch ihren Körper. Ihre Füße wurden bereits klamm und gefühllos. Das Schwimmen strengte sie mittlerweile an, trotz der gemächlichen Bewegungen. Die immer noch heiß sengende Sonne setzte ihr noch zusätzlich zu. Gesicht und Kopf brannten und die Lippen fühlten sich aufgequollen und brüchig an. Die Haut an den Händen war ganz schrullig vom Salzwasser. Was hatte sie aber für eine Alternative? Wieder schaute sie auf die ferne Steilküste. Die sah unerreichbar weit aus. Könnte sie es denn schaffen, bis dorthin zu schwimmen? Als Kind war sie eine richtige kleine Wasserratte, die oft stundenlang im Wasser bleiben konnte. Ufer oder Beckenrand waren aber leicht erreichbar. Jetzt müsste sie weit schwimmen, unendlich weit. Falls sie das Ufer erreichen würde, wie sollte sie an der Steilküste an Land kommen? Selbst wenn sie eine winzige Stelle zum Anlanden finden würde, die steilen Felsen könnte sie niemals ohne fremde Hilfe erklimmen. Sie kannte einige Stellen von Acantilades de los Gigantes, dem Ende des Tenogebirges, von Wanderungen die sie früher zusammen mit ihrem Mann gemacht hatte. Oben von den Felsen hatten sie damals nach Grindwalen und Delfinen Ausschau gehalten, die es hier zu sehen gab, und den herrlichen Meerblick genossen. Einmal waren sie von dem kleinen Ort Masca aus in eine der wenigen Badebuchten gewandert. Es war ein sehr schwerer und schweißtreibender Weg, der sie dorthin geführt hatte. Die idyllische Bucht entschädigte etwas. Es war herrlich völlig alleine dort zu baden und die Ruhe zu genießen. Der Rückweg steckte ihr danach, in Form eines Muskelkaters, lange in den Knochen. Jetzt sah sie die Felsen bedrohlich in weiter Ferne aufragen.
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